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„Lieber ne kurze Andacht und ’ne lange Bratwurst als
umgekehrt“‘

Paul Deitenbeck eın westfälisches Pfarreroriginal

„Eigentlich nıchts Besonderes‘‘ der westfälische Pfarrer Paul
Deitenbeck, der durch se1in Kngagement auf verschiedenen Ebenen des
kirchlichen Lebens weilit ber seine sauerländische He1imat Lüdensche1id
hinaus bekannt geworden ist, eine autobiographische Skizze.1 SO wen1g
besonders ist 1U  - freiliıch Deitenbecks Leben und Wırken wiederum
nicht, als A4SSs ihm nıcht eine gewlsse Aufmerksamkeit zute1il werden
sollte. Immerhin annn exemplarisch für eine CGeneration VO Theo-
logen und Lat1en stehen, die se1it der Miıtte des 20. Jahrhunderts einer-
se1its eine pietistisch-erweckliche Frömmigkeit in mundlcher und
schriftlicher Verkündigung und andererse1its siıch die theo-
logische Debatte ihrer Zeit einschalteten, s1e wIie in den Zeiten
des Barockpietismus? AUuUSs den Hörsiälen un Gelehrtenstuben in den
Kreis der mündigen Christen un Christinnen hinein Beides

VOrTr allem aber letzteres WAar und ist umstritten. ber gerade deshalb
lohnt siıch, Schneisen schlagen für ein vertieftes Verständnis
des Verhältnisses VO Biographie, Theologie un missionatrischem En-

Leben Deitenbecks.
Deitenbeck, 1912 Lüdenscheid geboren, tstammıte

einer Arbeiterfamıilie,? die VO  $ den erweckliıchen Kreisen seiner He1-
matstadt gepragt war.? Dadurch, 4SS sein Onkel Robert den mal-

Gerd Rumler, Paul Deitenbeck, Eıigentlich nıchts Besonders. aul Deıitenbeck C1-
zahlt VO: Begegnungen un Erfahrungen, Wuppertal 1979
Vgl dazu dıe Ausführungen „Demokratisierung“ des theologischen Diskurses
in: Klaus VO Orde, Zur Dynamiık der frühen Pietisten, in Herbert Klement

309  (Hg.), Theologische Wahrheit un dıe Postmoderne, Wuppertal 2000, M  >
E  Paul Deitenbeck, Bereıits in meinem Elternhaus stellte (sott dıe Weıchen, in Hans
Steinacker Hg.) Wendepunkte. Zeugnisse VO  _ Zeitgenossen, Moers, Aufl 1986,
1/-10] 8‚ Rumler, Deitenbeck, [wıe Anm. 8 11
Deitenbeck, Weıchen, [wıe Anm Deitenbecks Famılıe 21n der Landes-
kırchlichen Gemeinschaft „Philadelphia" (Rumler, Deiutenbeck, |WwıeE Anm 1 $
dıe 1893 durch die evangelıstische Verkünd: arl Idels d—1 entstan-
den WAal, ber nıcht dessen separatistischen mitging (Christian Dietrich, Ferdi-
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gebliıchen Personen dieser Erweckungsbewegung gehörte und CVaNngC-
listische Veranstaltungen mit den bekanntesten Evangelisten der 2AMA-
lıgen Zeit organisierte, wurde Deitenbeck schon als X  nd nıcht mit
dem heimischen CV)J. un der sauerländischen Gemeinschaftsarbeit
bekannt, sondern lernte darüber hinaus Vertreter der Evangelisations-
un! Gemeinschaftsbewegung aAus gyanz Deutschland kennen, die
seinem Elternhaus (sSast [Jass amıt die Aufnahme des TITheo-
logiestudiums eine logische Folge SCWESCH ware, wird man angesichts
mancher theologiekritischen A1Iß efungen der erweckliıchen Frömmig-
e1it nıcht ableiten können, un dennoch schreibt Deitenbeck: 35  So hat
CS siıch ergeben, daß ich Pfarrer wurde, hne daß sich für mich amıt
ein besonders Berufungserlebnis verband.‘ Der Nachsatz lasst freilich
erkennen, welch hohen Stellenwert eine Vocalıo interna den erweckten
Kreisen die Vorbereitung auf eine Verkündigungsaufgabe hatte und
hat.© Dies erst recht deutlich, WEn Deitenbeck davon berichtet,
A4SS spateren Zeiten, als Menscher_x_‚ die CrWORCN Theolog1e
studieren, Beratungsgesprächen iıhm kamen, oftmals diesen
‚„‚Mangel“ erwähnte, somit VOFL jeder Art VO Schematismus WAar-
nen./

Fur den jJungen Theologiestudenten lag nahe, sich gleich Be-seiner tudienzeit® der „‚Deutschen Christlıchen Studentenvereini1-
gung  CC anzuschließen, die Aaus erwecklicher Iradıtion entstan-
den war.10 unster als Studienort wählen, ergab sich nıcht 1Ur A4AUus
der rtelatıv geringen Entfernung seiner Heıimat, sondern ort lehrte
auch der der Arbeit der DICSV maßgeblıch mitbeteiligte (Jtto
Schmuitz.!! Deitenbecks Zzweite Ala IMNa wurde Tübingen, Adaolf

and Brockes, Die Privat-Erbauungsgemeinschaften innerhalb der evangelischen
Kıiırchen Deutschlands, Stuttgart 1903, 194)
Rumler, Deiutenbeck, [wıe Anm z
Bıs heute spielt dıe Frage ach einer Berufung freıilıch ohne ein bestimmtes
Schema verfolgen be1 der Aufnahme in den theologischen Seminaren der (Ge-
meinschaftsbewegun 1ne nıcht unbedeutende olle.
Rumler, Deitenbeck, WIC Anm. 21
Deitenbeck, eichen [wıe Anm. 3]
Karl Kupisch, Studenten entdecken dıe Bıbel. Die Geschichte der Deutschen
Christliıchen Studenten-Vereinigung, Hamburg 1964
aul Deitenbeck, Durchbruch Zu bıblıschen Realismus, Hans Kırchoff,
Theolo e un! Pietismus. Lebensberichte und Aufsätze, Neukirchen 1961, 42-4/|

U“ ist eine wunderbare Ireue Gottes, dass ohne ruch 4auUuSs dem erweck-
ten Elternhaus das Theologiestudium gıng. Die tragende Brücke AaZu dıe
Geborgenheit in der Lebensgemeinschaft der Deutschen Christlıchen Studenten-
verel
(Itto ächmitz 887231 I5/) 1910 Privatdozent für Neues Testament in Berlıin, 1912
Dozent un! Direktor der Ev. Predigerschule in Basel, 1916 Protessor für Neues
LTestament in Münster, se1it 1928 Herausgeber der Zeitschrift „Furche“, 1934 el
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Schlatter, Heıinrich Rengstorf un Karl Heim als diejenigen Hochschul-
lehrer erlebte, die ıhn me1isten beeindruckten Von letzterem berich-
tet Deıtitenbeck, die Begegnungen mit ıhm selien für seine christliche
Existenz entscheidend DSEWESCN. Dabei we1list autobiographischen
Notizen VOL allem auf eine Begebenheıit Die Erzählung darüber
hatte ahnlıch den Anmerkungen ber seinen Entschluss ZU) 'L1heolo-
xestudium die Funktion, einerse1its berichten, wie C geschah, sein
Christsein, das \ Laufe der Jahre gewachsen CC  war persönlıch 35  fest-
zumachen‘‘.12 Andererseits wollte VOFL „Schablonen un Formeln‘‘12
WAarnen, die Reden VO der Bekehrung in der erweckliıchen Iradıtion
eine bedeutende Gefahr darstellen. In die Sprechstunde Heims 8C-
kommen, berichtet C habe der Professor erwartet, 2SS ihm
theologisches Problem vorlegen wolle. Als der Student ıhm aber VO
seinem christlichen Elternhaus, den autkommenden 7weifeln und SE1-
NC Wunsch „persönlich (zu) glauben‘ erzählte,14 habe He1ım iıhm
gesagt: ‚„a können S1e aber sehr dankbar sein S1e brauchen nıiıchts
CUu: als Ihr Leben mit allem WAas S1e sind un haben, Jesus auszulie-
fern ’((15 Deitenbeck fahrt seiner Erzählung dieser Begebenheit fort:
„Kein Appel, keıin Gebet, eine Aufforderung, selbst beten, niıchts
He1ım gab die Hand und ‚Auf Wıedersehen!‘ SO bın iıch
ZU: Glauben Jesus Christus gekommen: hne jedes Drangen, hne
ormellen AktSchlatter, Heinrich Rengstorf und Karl Heim als diejenigen Hochschul-  lehrer erlebte, die ihn am meisten beeindruckten. Von letzterem berich-  tet Deitenbeck, die Begegnungen mit ihm seien für seine christliche  Existenz entscheidend gewesen. Dabei weist er in autobiographischen  Notizen vor allem auf eine Begebenheit hin. Die Erzählung darüber  hatte — ähnlich den Anmerkungen über seinen Entschluss zum Theolo-  giestudium — die Funktion, einerseits zu berichten, wie es geschah, sein  Christsein, das „im Laufe der Jahre gewachsen war“‘, persönlich „fest-  zumachen“‘.!2? Andererseits wollte er vor „Schablonen und Formeln“‘“13  warnen, die im Reden von der Bekehrung in der erwecklichen Tradition  eine bedeutende Gefahr darstellen. In die Sprechstunde Heims ge-  kommen, so berichtet er, habe der Professor erwartet, dass er ihm ein  theologisches Problem vorlegen wolle. Als der Student ihm aber von  seinem christlichen Elternhaus, den aufkommenden Zweifeln und sei-  nem Wunsch „persönlich (zu) glauben“ erzählte,!* habe Heim ihm  gesagt: „Da können Sie aber sehr dankbar sein. Sie brauchen nichts zu  tun, als Ihr Leben mit allem, was Sie sind und haben, an Jesus zuszulie-  fern ...‘“15 Deitenbeck fährt in seiner Erzählung dieser Begebenheit fort:  „Kein Appell, kein Gebet, keine Aufforderung, selbst zu beten, nichts.  Heim gab mir die Hand und sagte: ‚Auf Wiedersehen!‘ ... So bin ich  zum Glauben an Jesus Christus gekommen: ohne jedes Drängen, ohne  formellen Akt. ... Ein Mann, bei dem ich spürte, daß er ein Priester war,  gab mir die Hand. Das war alles.““16 Sollte sich Deitenbeck später profi-  lieren als Sprecher volksmissionarisch-erwecklicher Gruppen und Initi-  ator moderner Evangelisationsveranstaltungen wie etwa die Billy Gra-  hams in Deutschland, die von einem starren Bekehrungsschema ausge-  hen, so weisen schon diese autobiographischen Schlaglichter darauf hin,  dass er sich allein aufgrund seines eigenen Erlebens nicht durch be-  stimmte Vorstellungen einengen lassen wollte und konnte, mit denen er  freilich immer wieder konfrontiert wurde.  seines Eintretens für die Bekennende Kirche zwangsemeritiert, danach Dozent an  der Theologischen Schule in Bethel, 1938 Direktor der „Evangelistenschule Johan-  neum“ in Wuppertal, seit 1945 mitbeteiligt am Wiederaufbau der Kirchlichen  Hochschule in Wuppertal und Dozent (Johannes Berewinkel, Art. „Schmitz, Otto“‘,  in: Ev. Lexikon für  eologie und Gemeinde [im Folgenden: ELThG], Wu  ertal  1994, Bd. 3, 1775; Christoph Ramstein, Die evangelische Predigerschule in  B  asel,  Bern, Berlin u. a. 2000, S. 92).  12  13  Rumler, Deitenbeck, [wie Anm. 1], S. 27.  14  Diess.;a. a O.; S: 28.  15  Diess., a. a. O., S. 27.  16  Dieses., a a. O, 8..28,  Ebd.  371Eın Mann, be1 dem ich spurte, daß ein Priester WAaTL.  >
gab die and Das WAr alles.‘‘16 Sollte sich Deitenbeck spater profi-
lıeren als Sprecher volksmisstionarisch-erwecklicher Gruppen und Inıti-
afor moderner Evangelisationsveranstaltungen w/ie EeLrw: die Bılly (ra-
ams Deutschland, die VO  $ einem sStarren Bekehrungsschema D
hen  5 weisen schon diese autobiographischen Schlaglichter darauf
A4Ss siıch allein aufgrund seines eigenen Erlebens nıcht durch be-
stimmte Vorstellungen einengen lassen wollte un: konnte, mit denen
freilich immer wieder konfrontiert wurde.

se1INes Eıntretens für dıie Bekennende Kırche zwangsemertitiert, danach Dozent
der Theologischen Schule in Bethel, 1938 Direktor der „Evangelistenschule Johan-
neum‘““ Wouppertal, se1it 1945 mitbeteuigt Wıederaufbau der Kırchlichen
Hochschule Wup ertal un! Dozent (Johannes Berewinkel, Art. „„Schmitz, OUtto““,

BEv. Lexikon für eologıie und (semeinde [ım Folgenden: ELIhG], Wu ertal
1994 d 175 ISEO, Kamstetn, LdIie evangelısche Predigerschule inPEasel,
Bern, erlın u. 2000,
Rumler, Deıitenbeck, [wıe Anm.
Diess., O.,

15
Diess., O’

16
Diess., O’
Ebd
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Seine Viıkarilatszeit erlebte Deitenbeck Lüdenscheid, Bielefeld un
erlin Vor allem der etztere Wiırkungsort, Deitenbeck der erli-
HCr Stadtmission mitarbeitete, deren damalıger Leiter rich Schnepel!’
WAar.  > wurde wegweisend für seine spateren volksmissionarischen Inıtia-
tiven, aber auch für die Gemeindearbeit in 1 üdenschei1d. Deitenbeck
beschreibt diese Vikarijatsstelle s . 39  Es WAar nıcht Nur Arbeitsplatz, SO1M-

dern VOT allem Lehrstelle, die ihresgleichen sucht: enn hier lernte ich
das Paradıpma einer lebendigen Geme1inde kennen. Wır haben
Gottesdienste, Bibelstunden und Arbeitsgemeinschaften miteinander
gehalten. Schnepel hielt regelmäßig auch kirchengeschichtliche Vortra-
YXC, Aaus denen spater seine Bücher ZuUr Kirchengeschichte entstanden
s1ind. Ihm oing 65 darum, missionieren un gleichzeitig den Christen
Z Mündigkeıit verhelfen.‘‘18 Die Anregungen, die Deitenbeck 1er
erhielt, lassen siıch unschwer in seiner spateren Arbeit Lüdenscheid
un darüber hinaus erkennen. SO berichtet davon, 24SS waäahrend
der Zeit des Kirchenkampfes, als für einıge Z eit seiner He1mat-
stadt eine Vikariatsstelle inne hatte, der dortigen Landeskirchliıchen
Gemeinschaft un CVJ mit den Gemeindegliedern Bibelarbeiten
mM1t Hılfe der Erläuterungen ZU Neuen TLestament VO Adol£t Schlatter
durchführte.!? Dies WAar also eine für La1en durchaus anspruchsvolle
Lektüre, die den Gemeindegliedern un der S1e sich als
mündige Christen auch unterzogen. Später, als Deitenbeck Pfarrer
Lüdenscheid geworden WAar, initiierte die SOp. „„Straßenmission““
der westfaälischen Stadt Jeweıils ach dem Sonntagsgottesdienst traf
siıch mit jJungen Leuten Aus der Gemeinde, den Straßenzügen
singen un volksmissionarische Schriften verteılen. Be1i der Be-
schreibung dieser Aktiıonen verwelist Deitenbeck ausdrückliıch auf das
Berliner Vorbild 55  ‚Was den Höfen der oroßen Wohnkasernen des
Berliner (J)stens möglıch WAarFr. sollte siıch ohl auch in einer Stadt wIie
Lüdenscheid bewerkstelligen lassen.‘‘20

rich Schnepel (1893—1986), Theologiestudium Tübingen (vor allem gepragt
durch Karl Heiım un! Adolt Schlatter), 1918 Mitarbeit in der Berliner Stadtmissıion,
1945 Pfarrer in Großalmerode be1 Kassel (Eriıch Schnepel, Eın Leben ahr-
hundert, Bde Wu ertal 19653 und 190606; heo Wendel, Art. „Schnepel, ACch”,
LIhG 3, 17}
Diess., O’ 7Zu Schne els Arbeıt in dieser eit Erich Schnepel, Briefe
aus dem Berliner (Jsten. LDie Wıirklichkeit Jesu und seiner Gemeinde, Berlın 19306;

den Schulun seiner Miıtarbeiter bes 215-42%
Rumler, Deiten eck, [wıe Anm
Diess., O’ S.76
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Die Vikarıiatsstelle, die be1 der nneren Miss1on Bielefeld erhal-
ten hatte, heß ıhn och stärker als bisher?2! die CNPC Verzahnung VO

soz1alem und volksmiss1ionarıschem Engagement erkennen.22 In dieser
Zeit lernte Friedrich VO Bodelschwingh als Leiter der Anstalten

Bethel un: als Dozent der dortigen Theologischen Hochschule
kennen. Auf diese Weise erhielt ach eigenem Bekunden einen g-
wissen Kınblick in die Auseinandersetzungen mit dem Nationalsoz1a-
l1smus un den Deutschen Christen. Vor allem aber erlebte be1 VO

Bodelschwingh dessen Vorlesungen der Kırchlichen Hochschule
eine vorbildlıche Verbindung VO sorgfaltiger, wissenschaftliıcher Arbeiıit

der neutestamentlichen Kxegese und der seelsorgerlichen Erfahrung,
die als Leiter der Betheler Anstalten hatte.23

Im Herbst 1948 AaUS der tussischen Kriegsgefangenschaft zurückge-
kehrt. erhielt Deitenbeck das Doppelamt als Jugend- un Synodalpfar-
ICr für Volksmisstion un Seelsorge in Lüdenscheid,** bevor 1952
Pfarrer der dortigen Kreuzkirche wurde,?%> eine Stelle, die bıs
seiner Pensionierung behielt. Hıer entfaltete eine derartige Wırksam-
keit, die CS nötig machte, die Kiırche, der regelmäßig predigen
hatte  ' erweitern, amıt die enge der Gottesdtienstbesucher Platz
hatte

Es wurde schon angedeutet, A4SSs Deitenbeck,a durch die
Erfahrungen und Erkenntnisse, die erlin hatte, die
Gemeindearbeit ber den üblıchen Rahmen christlicher Geme1indeat-
eit hinaus gestaltet hat. Im Folgenden sollen einige dieser Bemühun-
gCn vorgestellt un s$1e den ontext der Frage ach der konkreten
Gestalt christlicher Verantwortung der Gesellschaft eingezeichnet
werden. Schon Jahrhundert war die Kluft zwischen der Arbeiter-
schaft und der Kırche als sechr oroß empfunden worden. Die Innere
Miss1ion mit iıhren vornehmlıch so7z1alen Aktıyıtäten einerse1its und die
evangelistisch-volksmissionarische Verkündigungstätigkeit der frühen
Gemeinschaftsbewegung andererseits Bemühungen, diesen (sra-
ben überwinden. Beiden Inıtiativen WAr diesem Anlıegen NUur ein
beschränkter Erfolg beschtieden. Die Kırche erreichte me1ist bestenfalls

vA Vgl uch dıe Bemerkung Schne els, dass ich ernstlich überlegte, ob ich
inNneinen Dienst als Pfarrer aufge t '9 ganz in die Polıtik gehen un
Reichstagsabgeordneter werden aus Luebe denen, dıe Schatten des O:
bens existieren mußten“‘ (Schnepel, Leben, 1, 162)
Rumler, Deitenbeck,

223 Diess., D 41 [wie Anm.

25
Dıiess., C
Diess., ..
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die kleinbürgerlichen Gesellschaftsschichten.?® Der Kiınfluss der
Arbeiterschaft blieb eher polıtischen Gruppen überlassen. Gerhard
Bergmann, langjähriger Evangelıst und Freund Deitenbecks, formuhert

populärer Weise den Wıderstand, der der Kırche AUS der Arbeiter-
schaft entgegengebracht worden ist: 35  Geh mit den Pfaffen.
IBIG liegen mM1it dem Kapital einer Decke Hundert Jahre haben
S1e mit den Kapitalisten gemeinsame Sache gemacht. Jetzt merken s1e,
24SS s1e hne uns nıcht mehr auskommen können, we1l eine Macht
bılden.‘“? Paul Deitenbeck knüpfte ach dem Vorbild der Berliner
Stadtmission die Bemühungen die Arbeiterschaft Im Wınter
954/55 rief Zusammen mit Mitarbeitern des GV] die 50

mit Deitenbeck Lüdensche1id ins Leben rief. hne die„Fabrikmission“ 1Ns Leben.28 Bergmann beschreibt diese Arbeiıt, dıie

vielen anderen kiırchlichen Bemühungen dıe abrikarbeiterschaft
diskreditieren, benennt den Unterschied ZUr „Fabrikmission“
‚*Kanzel‘ zwischen den Maschinen! IBIEG Fabrikmission wartet nıcht
darauf, bis dıe Kumpel VO ıhren Maschinen den Kanzeln
kommen, sondern umgekehrt, s1e geht mit der Kanzel den Masch-ıi-
nen Wıe wurde dies realısiert” Die Verantwortlichen VO Fabri1-
ken der weıteren Umgebung Lüdensche1ids wurden Aarum gebeten,

ihrer 1rtma eine „Betriebliche Feierstunde“‘ abhalten dürfen. Die-
halbstündige Veranstaltung, die auf Kosten der Firma oing, wurde

mit Hılfe VO' Bläsern der Sangern gestaltet. Im Mittelpunkt standen
kurze Verkündigungssequenzen der Mehrzahl VO:  ; Ehrenamtlı-
chen, melist selbst abriıkarbeitern gehalten. Der Geistliıche kam NUur

kurz Wort.50 Damıit wurde nıcht 1Ur die übliıche Haltung durchbro-
chen, ach der den interesstierten Menschen der Gottesdienstbesuch
offen steht und gottesdienstliche Veranstaltungen auf den Sakralraum
beschränkt bleiben, und sOmit chrische Verkündigung den Arbeits-
alltag hineinragt un! zeichenhaft als Zu alltäglıchen Leben gehörend
vorgestellt werden annn Vielmehr wurde Zur gleichen Z eit versucht,
dıie soziologische Barriere zwischen den akademisch gebildeten ITheolo-
CMn un: den Menschen aAaus der Handwerker- un Fabrikarbeiterschicht
aufzuheben. Indem theologisch nicht gebildete Gemeindeglieder sich in
diesen „betrieblichen Feierstunden‘‘ mit kurzen Verkündigungssequen-

„Die Kırche verbürgerlichte. Die Kırche wurde einem Verein. Stie bekam ein
soziologisches (Gre rage. Nur bestimmte Stände gingen och ZUrC Kırche.“ Gerhard
Bergmann, Kanz zwischen Maschıinen. Fabrikmission: bewährter Weg in dıe In-
dustriewelt. Soz1iale Frage: ine Gott=Frage, Gladbeck 1960,
Ders., O!
Ders., O‚
Ders., O,
Vgl das Beispiel ines Programms 1n: Ders., O,
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zen Wort meldeten, wurde die neutestamentliche Vorstellung vo
„allgemeinen Priestertum“”, das der pietistischen Frömmigkeit ein:

esondere Betonung erhielt, greif- und erfahrbar. Deitenbeck berichtet,
4SSs dAtesen Jahren mehr als 200 Fabriken auf diese Weise besucht
wurden.?! Wıe ist eine solche volksmissionarische Arbeit beurteilen”
Ginge e allein darum, Zahlen präsentieren eine Gefahr, die aAus

der amertikanischen Evangelisationsbewegung durchaus bekannt WATLr

un ist annn ware urz gegriffen. Dessen sıch die Inıti1ato-
LTCI dieser Bewegung bewusst. Die rage ach vordergründigen Ergeb-
nissen heß sıch Nur schlecht beantworten.*2 Die Problematıik solcher
„Einsätze“ liegt auf der and s1e können Nur ein schneller Vorstoß
frommer Leute A4aus ıhrer gemeindlichen Umgebung se1n, sich annn
wieder hinter die Kiırchenmauern zurückzuziehen. Wenn dies ware,
musste inan eine solche Aktıon außerst kritisch bewerten. Deitenbeck
und seine Freunde erkannten die Gefahr un machten sıch darüber
Gedanken S1ie wollten ıhr Projekt nıcht als „geistliches UÜberfallkom-
mando*°3 verstanden wissen, sondern 65 sollte eingebettet wetrden
geistliche der soz1iale Arbeiıt VO' Menschen, die siıch dies iıhrer Auf-
gvabe gemacht hatten.**

Freilich ist mit dem Schlagwort 39  Kanzeln zwischen Maschinen‘‘
eLWwWAaSs anderes gemeint als eine „Entsakralisierung“ des Gottesdienstes
un amıt eine „Heiligung“ des weltliıchen un berufliıchen Lebens, wie
dies für die Reformationszeit festgestellt worden ist Die Afrt. wie die
„Feierstunden‘“‘ VO' Deitenbeck un seinen Freunden gestaltet wurden,
bedeutet ja gerade ein Herausnehmen der gottesdienstlichen Dimension
aus dem Alltag und das selbst der Fabrikhalle, enn die Maschinen
standen still un die Unternehmer hatten neben der Lohn{fortzahlung
auch einen Produktionsausfall verkraften. Es oing ihnen schlicht
die Umsetzung des Missionsbefehls, das Evangelium den Leuten
bringen, die nıcht die Orte gehen, denen gepredigt wird Im
weiteren Sınn ommt aber ann doch die angedeutete Berufsauffassung
in den lıck Denn gerade die Laienmitarbeiter sind Beispiele dafür,
4aSsSs sS1e ihren weltliıchen Beruf als VO Gott gegeben verstehen
un: s1e sich gerade deshalb, we1l s1e keine Geistliıchen sind, besonders
berufen fühlen, durch kurze Verkündigungseinheiten Programm der

Deitenbeck, Rumler, [wi Anm 11, Bergmann spezifiziert Maı 1960 „Ich
bın 1U  — schon in / Betrieben DSCWESCH. Pfarrer Deitenbeck schon in 147 Be-
trieben. Wr haben insgesamt VOIL rund 25 000 Arbeıitern gesprochen” (Bergmann,

O’ 2
27

Ders., C
So l?eitenbeck (vgl Bergmann, O! 38)
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„Feierstunden‘“ mitzuwirken. Diese teformatorische Siıchtweise VO

Beruft verbindet sıch NU:  - mit der 2A2US dem Pietismus kommenden
starken Betonung des „allgemeıinen Priestertums‘“. War der letzten
Dekade des Jahrhunderts die Auseinandersetzung theologische
Grundsatz{fragen AuUusSs dem akademischen Hörsaal 1n die Kırchen un:
Bürgerhäuser trans feriert worden,}> werden hier einfache Gemeinde-
glieder AazZu angehalten, das Evangelıum glaubhaft verkündiıgen.
Arbeit.

Nıcht immer gelang Deitenbeck diese Art volksmissionarischer
Seine autobiographischen Notizen können nıcht NUur

„Erfolgserlebnisse““ verbuchen, denen VO der positiven Aufnahme
solcher Bemühungen berichtet wird. er Lüdenscheider Pfarrer ist
offen, auch ber die Niederlagen, Eerw: beim Versuch vergleichbarer
Kontakte mit anderen Berufsgruppen wIie den Kellnern berichten.
Die moderne Evangelisationsartbeit, zumal Jahrhundert, die mMit
orolßsem organisatorischen Aufwand die christliche Botschaft den dem
Glauben entfremdeten Menschen bringen will, darf sıch der Frage nıcht
verweigern, ob der christliıche Leitgedanke nıcht verblasst, A4sSs (sottes
Wırken be1 aller Kondeszendenz un Zuwendung ZUrr. Welt nicht
methodisch verfügbar gemacht werden annn Freilich annn dies nıcht
AZu verführen, menschliches Handeln als unwichtig betrachten.
Deitenbeck lasst diesem Zusammenhang durchaus die elbstkritische
Rückfrage 39  Sınd wir, die auf Erfolg Programmuierten, eigentlich
och bereit, um Jesu willen auch einmal eine Fehlinvestition Kauf
nehmenr“%6 Die Gefahr, Aus der Umsetzung des Missionsbefehls, allen
Menschen das christliıche Evangelıum verkündigen, ein Geschäft
machen der die Anstrengungen wenigstens geschäftsmäßiger Weise

bılanzıeren, schimmert aus dieser rage heraus. Die Erfahrung eines
„Misserfolges“ hat hier offenbar einer heilsamen Rückbesinnung auf
die Grunderkenntnisse des Redens VO göttlichen Handeln geführt.
Freilich laässt die Formulierung 35  19508! Jesu willen““ Fragen offen Bedeutet
dies, die Erfahrung Jesu, sich uUumMsSsSONST einen Menschen emu-
hen  3 ebenfalls machen” Hıer annn inan erkennen, WwIieE die Deu-
ngsmuster für Erfahrungen sechr unterschiedlich ausfallen können.

Miıt diesen volksmiss1ionariıschen Arbeiten setztie Deitenbeck Impul-
für die kırchliche Arbeit in Luüdenscheid un Umgebung. ber die

trtenzen seiner He1imat hinaus wurde jedoch durch se1in überreg1ona-
les Engagement bekannt. Er arbeitete in verschiedenen Arbeitsgemein-

Diese Bewegung findet sich annn in der Wıirksamkeit Deitenbecks och einmal
ganz anderer Stelle, dort nämlıch, der Streit das Entmythologisierungspro-
aı Rudolt Bultmanns in die (Gemeinde wurde

Rumler, Deıitenbeck, [wıe Anm
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schaften mMit. Den Vorsıitz in der Deutschen Zeitmission?/ hatte VO

inne. 8 Von 1958 bıs 1979 WwAar einer der beiden Vorsıi1it-
zenden der Deutschen Evangelıschen Allıanz.> Die Gerhard- T er-
steegen-Konferenz, ein einflussreiches Sammelbecken der Vertreter der
ietistischen TIradıtion der Rheinischen Kırche,® wurde VO ıhm

den Jahren 1966 bis 1976 geleitet. Im CVJM-Westbund, dem Evangel:t-
umsrundfunk“! und Nachrichtenmagazın „idea‘“+2 arbeitete inten-
S1V mit. Hierbei handelte 6S sich durchweg Arbeitsgebiete der -
vangelisation und der praktischen Förderung VO  $ Christen. Nıcht
ennen, aber gesondert davon betrachten ist sein Engagemen in
der Auseinandersetzung das Entmythologisterungsprogramm Ru-
dolf Bultmanns, AauUusSs der die „Bekenntnisbewegung Keın anderes KFvan-
gelium““ mit verschiedenen weıteren Aktıyıtäten entstanden ist. Im Fol-
genden sollen diese Wirkungskreise Paul Deitenbecks ein wen1g naher
beschrieben werden.

In den Jahren ach dem 7weiten Weltkrieg WAar auf nıtlative Max
Fischers (1900—1967), Leiter eines der Predigerseminare der (Gemelin-
schaftsbewegung,“ eine Ffreilich relatıv kurzlebige Arbeitsgemein-
schaft „Piıetismus und Theologie” 1Ns Leben gerufen worden, die eine
Platttorm für cdie Begegnung 7wischen Gemeinschaftsbewegung und
(wissenschaftlicher) Theologte darstellen sollte. Im Rahmen dieser Ar-
eit entstand eine kleine Aufsatzsammlun der auch Paul Deiten-
beck einen Beitrag geleistet hat: „Durchbruch ZU: biblischen Realıs-

1902 egründet durch den Eva elısten Jakob Vetter (1872—1918) Zur Idee,
Grüun Uun: un! den ersten ahrenS Arbeit Jakob VettC£, (sottes Fu Uu1C1l

der Zelt=Missıon, Geiswe1id 1907] ZU[fr weıteren Entwicklung LIec C} Die
Deutsche Zeltmission Wandel der Zeıt, Geisweid 1969; Vetter: Vetter,
Kvangelist Jakob Vetter. Eın Lebensbild, (Geisweid
Zur Berufun dieses remium Rumler, Deıitenbeck, [wıe Anm.

1956 Deitenbeck als Nachfol des Bundeswartes des West-
deutschen
Schon fungmännerwerkes un: Landesjugendp ATITTCIS der Evangelıschen Kırche
VO West Johannes Busch in den Hau tvorstand der Deutschen F,vangeli-
schen Allıanz berufen worden. Miıt Deiten eck hatte se1it 1958 der Baptıst aul
Schmidt den Vorsıiıtz in der Evangelischen Allıanz (zu diesem Karl He1inz Voingt,
Art. „Schmuidt, Paul“‘ BB 9, 1995, 473-476).

4() Zu dieser Karl-Heinz Ehrıing, Die Gerhard-Tersteegen-Konferenz, 1969
1959 als erster deutscher Privatsender egründet (Horst Marquardt, Art. „Evangelı-
ums-Rundfunk International", in 580 f’ Klaus Schäfer, Art. „‚E,van-
geliums-Rundfunk International””, in 3G*,; 1’ 1746
Informationsdienst der Evangelıschen Allıanz, gegründet 1971 (Horst Marquardt,
Art. „idea‘®, 945)
Ur  S  ©rünglıch Preußisch-Bahnau in Ostpreußen gegründet, nach dem Zweıten

eg nach Unterweissach, Württemberg verlegt.
EWa



mus‘ 44 Die Untergliederung dieses Aufsatzes verweist auf die wesentli-
chen Brennpunkte VO Deitenbecks Wırken als Evangelıst und Pfarrer.
Ks geht ıhm „Persönliche Lebensgemeinschaft mit Christus““,
„Erweckliche Verkündigung“ und „Lebendige (Geme1inde‘‘. Vor
allem die beiden ersten Gedankengänge führt autobiographisch AU!  N

Dabei kontrastiert die Art und Weise, der siıch die christliıche Bot-
schaft VOL und ach der Erweckungsbewegung Sauerland 1890
auf die Lebensgestaltung seiner Eltern ausgewirkt hat. Begriffspaare, die

benutzte, sind „Unverbindlichkeıit“ des christliıchen Zeugnisses un
„unerschrocken(e)““ Bezeugung der persönlichen Erfahrung der (sna-
de.% eine Diktion entspricht dem erwecklichen Christentum der da-
malıgen Zeeit,46 die Zielsetzung seiner Aussage ist klar Christliıcher
Glaube ist Bekenntnis mit der ganzen Existenz. Er ist abılus Draclicus.
Auf trund dieser Betonung ist es auch verständlıch, wieso anders
als manche andere der erweckliıchen Frömmigkeıit nıcht ach einem
besonderen, festgelegten Bekehrungsschema fragt. Dieses hätte ohne-

keinen Wert, folgte nıcht eine Veranschaulichung des Bekenntnis
der christlichen Existenz. ber diese „Gestaltwerdung des christlichen
Zeugnisses““ MAUSS seiner Ansıcht ach geschehen. Wenn sıch 1U

Leben des Christen das Evangelıum spiegelt, kann dies ach Deiten-
beck nıcht verkrampft un gesetzliıch se1in. Solche Lebensformen, die

manchen pietistischen ZaArkeln findet, sind derlıch, we1l dadurch
viele Menschen, die ach (sott fragen, gyar nıiıcht bis ZU: Ärgemis

des Kreuzes vorstoßen, sondern vorher, durch für s1e argerliche Verhal-
tensweisen VO' Christen, blockiert werden.‘‘47 Deitenbeck spricht VO:

Depressionen, die durch eine falsch verstandene „Heiligung“ entstehen
können.*%8 Ebenso wird VO  $ einem unevangelischen Stress und VO'
Verlust des notwendigen 1Irostes gesprochen, wenn der Schein eines
„vollkommenen Christenlebens“‘ thematistiert Deitenbeck Ver-
welst dabe1 auf Luther, der VO  $ den Schwächen der Heıligen als einem
besseren 1Irost als deren Tugenden spticht.”

Paul Deıitenbeck, Durchbruch ZU biblischen Realısmus, 42-4 7, Hans Kırch-
hoff Hg.) Theologie un! Pıetismus. Lebensberichte un! Aufsätze, Neukirchen
1961

46
Ders., O,
„Bısher ohne persönlıchen Heıland jetzt Frieden (sottes. Bısher Irrgarten
der Selbstführung jetzt ein bewußtes Fıgentum Christi. Bısher 11UI bürgerliche
Zuelsetzung jetzt Sendungsgewißheıt in der Dankesschuld Christi““ (MDersi; O’
® 47)

4/ Paul Deitenbeck, (serd Rumler, arnabas geht durch dıe Stadt. Menschsein bedeu-
tet': KEıngeladen sein ZUL Freude, Wuppertal 1985,
Diess., O‚
Dıiess., C
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er Lüdenscheider Pfarrer un Evangelıst formuliert seine "Theolo-
e nıcht 1n wissenschaftlıchen Abhandlungen, sondern diese ist AUS

volkstümlıchen Anreden schrıiftlicher der muüundlıcher Art erheben.
Die Freude der christlıchen Existenz, die real werden soll, zeigt sıch

EeLW: einem kleinen Heft, dem Anekdoten erzählt, die die
Ernsthaftigkeit der Evangeliuumsverkündigung mit der ganzheitlichen
Freude, die dem Evangelium abgewinnt, miteinander verbinden
versucht. Dabe1i ist sıch bewusst, 24SSs siıch damıt sowohl den
Protest der „ernsten Christen“>! als auch den solcher Menschen ein-
handeln kann, dıe eine solche Art der Verkündigung für dem egen-
stand nıcht aNgEMESSEC erachten. Miıt dieser Art verfolgt Deitenbeck
aber ein doppeltes 1el Zum einen ist hierin ganz der volkstümlıche
Evangelıst, der den ]Leuten „„aufs Maul schaut“‘ und weıl3, womıit die
Aufmerksamkeiıt der Hörer gewinnen kann,* ZU: andern ist ıhm das
Hıan el1um VO der Gnade dıe Ursache dafür, 24SS 35  aiIn nde jeder
lachen (soH):
Diese Kommunikation 7zwischen der „Frohen Botschaft“‘ un der He1-
terkeit der christlichen Existenz steht nıcht isoliert da. sondern ist
eingebunden andere Hınweise ZUF christlichen Lebensgestaltung,
durch die der Ganzheitlichkeit menschlichen Lebens Rechnung tragt
So tritt seinem „Mitarbeiterspiegel*>* durchaus nıcht für ein rastlo-
SCS und gehetztes Leben als Mitarbeiter der (Gemeinde A  ‘5 sondern
we1ist auf den notwendigen Ausgleich 7wischen Arbeit un Erholung
hın.>5> Gelegentlich wird VO  $ Karl Barth als dem „fröhlichen Partisan
(sottes“‘ gesprochen. Auf anderer sehr volkstümlıcher Ebene wird
iNan dies auch VO Deitenbeck können. Dem Evangelısten, der
sıch Menschen eher kleinbürgerlichen und Arbeitermilieu
bemüht.  ' geht die theologische Formulierung ab,>% die Sache dagegen ist
klar Evangelium einem „erlösten“ un amıit frohen Leben
führen, WAS freilich nıcht hne einen ruch geschehen kann.>/ Hıiıer ist

aul Deıitenbeck, Gerd Rumler, Gut, 4sSs Kühe keine Flügel haben Kın ernstge-
me1inter Versuch, Christen un iıhren Nachbarn ein Lächeln entlocken, Aufl.,
Neuhausen-dtuttgart 1985

»71 Vgl diess., O,
In der Einleitun des genannten Anekdotenbuches verweist Deitenbeck auf ine
Aussage Friedric Durrenmatts, der die Komik des Theaters als « KAst bezeichnet,
welche darauf zıelt, dıe Aufmerksamkeıt des Besuchers erhalten (Diess., O’

53
9

Diess., O’
Paul Deitenbeck, Mitarbeiterspiegel für Menschen Dienst für Jesu sıc!] (slad-
beck 1961

I Ders., O’ 63-66
(Ider verme1lidet S1e bewusst.
Deıiutenbeck, Biblıscher Realismus s Anm. 44|,
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dıe Gefahr einer unklaren Argumentationsweise erkennen. Einerseits
betont Deitenbeck nachdrücklich, 4SS „„‚Gottes Art. die Hındernisse
unseres Sterbens Iscıl des Lebens in der Gottlosigkeit] ans Licht
ziehen un: Aaus uns durch seine (CGGnade CUuUu«C Menschen machen,
mannigfaltig““ se1,°8 CS also kein festgelegtes Bekehrungsschema gebe,
andererseits insistiert auf die „einmalıge grundsätzliche Übergaße
Christus“‘ un: kritisiert eine theologische Postition, ach der der Glaube
und das diesem entsprechende Leben gewissermaßen jeden Tag NEeEu

begonnen werden mussten. Kr betont einen „„‚Gnadenstand, dem ich
früher nıiıcht stand und heute stehen darft.‘>° Durch die Gegenüberstel-
lung VO'  $ „früher“ un ‚‚heute‘ wird die Absetzbewegung VO einer
bestimmten orm der Bekehrung nıcht konsequent durchgeführt. Ks ist
ZWAaTr naheliegend, zwischen wei Weıisen der Lebensgestaltung
terscheiden und dabe1 gewisser We1ise die „Grenzlinie"“ fixieren,
aber gerade der lıck auf den klassıschen Pietismus zeigt, 4SS dıie rage
ach einem VO Evangelıum her gestalteten Leben nıcht erzwingt, 24asSs
65 einen menschlıiıch erkennbaren „Wendepunkt“ Leben geben MUS-

Erklärbar wird diese Betonung durch das Taufverständnis Deiten-
becks, das ELW Vergleich pp Jakob Spener als dem 502.
>5  Vrater des lutherischen Pıetismus“‘ einen Bedeutungsverlust erleidet:
59  JDEr Entscheidungscharakter der Botschaft Jesu heß eine Verkündti-
un un Seelsorge niıcht Z die der 'Taufe des kleinen Kındes schon
die abe der Wiıedergeburt sah .“.60 Dies führt auf eine entscheidende
theologische Schwäche der JjJüngeren pietistischen Iradıition hın die
Betonung der menschliıchen Seite ganzch, NUur komplementär be-
schreibbaren Heilsgeschehen. Wırd christlichen Lebensvollzug
starkem Maße auf das Handeln (sottes verwiesen, das den Christen
einem fröhlichen Beschenkten macht, wird Anfang dieses
Lebens die menschliche Seite sehr betont, 4SS die Abweisung eines
Bekehrungsschemas CGrunde Nur peripheren Bereich einer exak-
ten terminlichen Fixierung der einer methodisch festgdegt_eq 39  Be-
kehrungschoreographie““ gelingt. Freilich iIMNuss annn auch wiederum
festgestellt werden, 24SSs Deitenbeck der Gefahr entrinnt, glauben,
durch Überredungskunst eine Bekehrung erzwin können, wIie
dies be1 Evangelısten der TIradıtion Charles Finneys®! eobachten

58 Ebd.
Deıitenbeck, Bıblıscher Realısmus s Anm. 44]
Ebd. Diesen Unterschied Spener stellt Deitenbeck einmal selbst dar, als
davon schreibt, 24SS sıch mit einem Mannn „ein wen1g gerieben” habe, der ine
‚„‚stark lutherische Pra ‚C6  ng in der Beurteilung seiner Taufe ZU Ausdruck gebracht
habe (Rumler, Deiten eck, [wıe Anm 216)

61 Dieser me1inte seine Predigthörer überzeugen Z können, WIE ein Jurist mıit einem
guten Plädoyer die (seschworenen überzeugt un: glaubte sOomit, S  n der Er-
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ist. Der Lüdenscheider Pfarrer berichtet davon, WwIeE als Evangelıst
un: Seelsorger nde untätig bleiben mMuss nachdem das KEvange-
l1um dem Mitmenschen Predigt der Seelsorge verkündigt hat.62

Fundamentales LDatum für die christlıche Ex1istenz ist ach Deiten-
beck aber niıcht Nur die persönliche Lebensgestaltung, sondern die Ge-
meinde und das Leben des einzelnen der christlichen Gemeinde.
Immer wieder wird dieser Stelle der Zinzendorf£f zugeschriebene Satz
zitiert: „Tch konstatiere ein Christentum hne Gemeinschaft“‘‘.® Dabe1
sind der christlichen Gemeinschaft verschiedene Aufgaben gestellt: S1e
SO durch vorbildliıches Leben der Christen untereinander ein Vorbild

gelingendes 7Zusammenleben se1n, s1e SO die Möglichkeit wech-
selseitigen Seelsorge bieten, aber auch materielle Hılfe ZuUr Verfügung
stellen, wenn diese benötigt wird Auf solche Wetisen christlicher (sJe-
meinschaft verweist Deitenbeck und betont dabe1 die kleine ruppe
VO Mitarbeitern, die gedacht sel, wenn den Schmalkaldischen
Artikeln VOL dem mMutuum colloquium un der consolatıo fratrum die
ede se1.64 Drei Kennzeichen sind für ıhn konstitutiv für eine christlı-
che Gemeinde: S1e ist mündig, indem jedes Gemeindeglied sıch seinen
Gaben gemäß einbringt und dabe1 gleichzeitig den (Gaben der ande-
ren Christen partizıpiert. S1e bietet Heimat für die Glaubenden, und s1e
ist missionarische (Gemeinde.®> Miıt diesen dre1 Merkmalen wird also
auch dıie (Gemeinde selbst sechr stark anthropozentrisch wahrgenom-
IN  D 7 xwar wird die Grundlegung christliıcher CGemeinde niıcht A4AusSs

menschlıchem Bemühen heraus erklärt. Vielmehr geht iıhr das göttliche
Heilshandeln voraus,©° das annn natüurlicher Weise christlıche Gemein-
de ach siıch zieht ber die starke Betonung menschlicher Aktıivıtäten

der Gemeinde entweder ZuUur gegenseltigen Förderung Glauben
der Zr missionariıschen Aktıon ist auffallend. 1 )as lasst sich nıcht
anders erklären als durch die starke Betonung der Gestaltungskraft des
Fvangelilums menschlichen Leben Deitenbeck ist durch und durch
Volksmisstionar und Evangelist. Hıer liegt seine Passtıon und seine Star-
ke aber zugleich auch seine Schwäche: die theologisch auUuSgeWO CNC

folg ines Evangelisten VO: der (süte seiner Argumentation und Redeweise abhän-
Charles Finney, Erinnerungen und Reden, Düsseldorf 192%, 43)

1, Deitenbeck, [wi Anm A E
Ders., O 9
Ders., Mitarbeitersgiggel s Anm. 54|,

66
Ders., O,
Das erg1bt sich daraus, ASS VOI allem Glauben derjenigen, dıie ZUfr (Gemeinde ehöÖö-
K  _ un AZu stoßen, dıe Verkündigung des (Glaubens durch die Gemeıin gC-
schieht und dieser Glaube wiederum das Heilshandeln (sottes ZU Mittelpunkt hat.
„JJer (slaube wiıird mMIr angeboten in der Gemeinde Jesuist. Der Lüdenscheider Pfarrer berichtet davon, wie er als Evangelist  und Seelsorger am Ende untätig bleiben muss, nachdem er das Evange-  lium dem Mitmenschen in Predigt oder Seelsorge verkündigt hat.°  Fundamentales Datum für die christliche Existenz ist nach Deiten-  beck aber nicht nur die persönliche Lebensgestaltung, sondern die Ge-  meinde und das Leben des einzelnen in der christlichen Gemeinde.  Immer wieder wird an dieser Stelle der Zinzendorf zugeschriebene Satz  zitiert: „Ich konstatiere kein Christentum ohne Gemeinschaft“.® Dabei  sind der christlichen Gemeinschaft verschiedene Aufgaben gestellt: Sie  soll durch vorbildliches Leben der Christen untereinander ein Vorbild  für gelingendes Zusammenleben sein, sie soll die Möglichkeit zur wech-  selseitigen Seelsorge bieten, aber auch materielle Hilfe zur Verfügung  stellen, wenn diese benötigt wird. Auf solche Weisen christlicher Ge-  meinschaft verweist Deitenbeck und betont dabei die kleine Gruppe  von Mitarbeitern, an die gedacht sei, wenn in den Schmalkaldischen  Artikeln vor dem mutuum colloquium und der consolatio fratrum die  Rede sei. Drei Kennzeichen sind für ihn konstitutiv für eine christli-  che Gemeinde: Sie ist mündig, indem jedes Gemeindeglied sich seinen  Gaben gemäß einbringt und dabei gleichzeitig an den Gaben der ande-  ren Christen partizipiert. Sie bietet Heimat für die Glaubenden, und sie  ist missionarische Gemeinde.® Mit diesen drei Merkmalen wird also  auch die Gemeinde selbst sehr stark anthropozentrisch wahrgenom-  men. Zwar wird die Grundlegung christlicher Gemeinde nicht aus  menschlichem Bemühen heraus erklärt. Vielmehr geht ihr das göttliche  Heilshandeln voraus,% das dann natürlicher Weise christliche Gemein-  de nach sich zieht. Aber die starke Betonung menschlicher Aktivitäten  in der Gemeinde — entweder zur gegenseitigen Förderung im Glauben  oder zur missionarischen Aktion — ist auffallend. Das lässt sich nicht  anders erklären als durch die starke Betonung der Gestaltungskraft des  Evangeliums im menschlichen Leben. Deitenbeck ist durch und durch  Volksmissionar und Evangelist. Hier liegt seine Passion und seine Stär-  ke — aber zugleich auch seine Schwäche: die theologisch ausgewogene  folg e  ines Evangelisten von der Güte seiner Argumentation und Redeweise abhän-  1  . Charles G. Finney, Erinnerungen und Reden, Düsseldorf 1921, S. 43).  62  er, Deitenbeck, [wie Anm. 1], S. 217.  63  Ders., &. a. O., S. 45.  Ders., Mitarbeiters:  65  g)ife_gel [s. o. Anm. 54], S. 24.  .  66  Ders; a 2 O,8.4  Das ergibt sich daraus, dass vor allem Glauben derjenigen, die zur Gemeinde gehö-  ren und dazu stoßen, die Verkündigung des Glaubens durch die Gemeinde ge-  schieht und dieser Glaube wiederum das Heilshandeln Gottes zum Mittelpunkt hat.  „Der Glaube wird mir angeboten in der Gemeinde Jesu ... und der Glaube drängt  zur Gemeinde Jesu“ (Ders., a. a. O., S. 45).  384un! der (Glaube drängt
Zur Gemeinde Jesu“ (Ders., O‚ 45)
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Argumentation. inan ıhn dieser Stelle nıcht bewusst M1SS-
verstehen, wiıird man niıcht mbhın können, dies als „heilige Eıinseitig-
eit  CC eschreiben, die NUu  $ freilich keiner Stelle CN un gesetzlich
wirkt.©6/ Letzteres zeigt sich ELW seiner Beschreibung des Pietismus.6®8
Hıer kritisiert den „Neupietismus‘‘, WwIie die eme1inschaftsbewe
VO ıhm genannt wird,® mMit dessen 39  Han ZUr Gesetzlichkeıit“, der
„Abwendung VO'  $ Kultur und Poliutik‘‘709 Damit wird die Gefahr, den
ersten Glaubensartikel gering schätzen, deutliıch markiert. ! In
diesem Sinne verwelist Deitenbeck auf eine Formulierung, die seinem
Münsteraner Lehrer (Itto Schmuitz zuwelst, ach der dieser die Forde-
rung ach einem „reformatorisch gereinigten Pıetismus“‘ aufgestellt
habe. 7’2

Schließlich ist och auf ein weıltetres Wirkungsfeld Paul Deitenbecks
einzugehen, das ihn ber die renzen seiner He1imatstadt hinaus be-
kannt machte: die Auseinandersetzung das Entmythologisierungs-
PIrOgTammn Rudolf£ Bultmanns und die daraus entstehende „Bekenntnis-
bewegung Keıin anderes Evangelium““. Deitenbeck selbst berichtet VO

den ersten Treffen einiger westfälischer Pfarrer und Laten, sıch
39  mıt den wachsenden theologischen Problemen‘“‘‘ beschäftigen.
Hiıstorisch korrekt iINUSS inan festhalten, 4SSs sıch se1it dem nde des
7weiten Weltkrieges Proteste Bultmanns „Neues TLestament un
L’heologie: erhoben hatten un ZWAAaTtr nıcht NUur den Fachtheo-
logen, sondern auch auf Gemeindeebene.’> SO war nıcht 1Ur eine rkla-
rung der LIo7zenten der Kırchlichen Hochschule 1in Bethel verfasst WOL-

den, sondern auch Deitenbeck hatte ZUSaimnmnen mMi1t anderen Kollegen
einen „Hiırtenbrief‘“ © die Gemeindeglieder seines Kırchenkreises
geschrieben. Die darın geäußerte Besorgnis ber die Entwicklung der

den Ausführungen uüber se1ine Betonung eines fröhlıchen, evangeliıumsge-
mäaßen Christseins.
Kapitel: „Pietismus als Chance?“, Rumler, Deıitenbeck, |wıe Anm. 244-249
Die Kurzdarstellungen August ermann Francke und Nıkolaus Ludwig VO:  —_
Zinzendort tTrotzen allerdings VO:  - Fehlınformationen ein Beispiel dafür, WIE sechr
dıie Kirchengeschichte für Deitenbeck Stoffsammlung W: dıe in erster Linie dazu
diente, seine Auss der Verkündigung unterstreichen.
Rumler, Deitenbec [wıe Anm. 245
Ebd

a Rumler, Deitenbeck, [wi Anm 246
Rumler, Deitenbeck, [wıe Anm. 247
Rumler, Deıitenbeck, [wıe Anm
Rudoltf Bultmann, Neues Llestament und tholo le, in ders., UOffenbarung und
Heilsgeschehen, München 1941, 217-69 München
Hans-Werner Bartsch, Der gegenwärtige Stand der Entmythologisierungsdebatte,
Hambur 1954,
Tiıtel: Weiıteres Schweigen WwWare Schuld.
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Kiırche deutet siıch durch die Einschätzung Al mit dem Entmythologt-
sierungsprogramm würden die „Grundlagen der Kirche*‘ angegriffen
un 6S gehe hierbei „einen geistlichen Kampf letzten Rıngen der
Endzeıit‘‘./7 Kın erstes Sammelbecken entstand annn se1it 1961 88081 dem
SOr ‚„‚Bethel-Kreis‘“ 8 dem eine Reihe VOT allem westfalischer
Pfarrer gehörten. ”” Die VO Deitenbeck erwähnte durchaus histor1-
sche Begegnung fand 1966 Hamm Hıer brachte
das Anlıegen ein; die Debatte „Glaubwürdigkeit des Evangelt-
ums“‘*80 nıcht länger theologischen Zirkeln verstecken, sondern s1e

der gemeindlichen Offentlichkeit diskutieren. Dazu se1 der Name
‚„Bethel-Kreıis‘“ 99 bla(3‘‘.81 Deswegen schlug den Namen „Bekennt-
niısbewegung Keıin anderes Evangelium“ VO  M

An dieser Stelle wıird zunächst och einmal deutlıch, wIie wichtig 6S

für Deitenbeck W: die (Gemeinde mit die Aufgabe der Kırche ein-
zubeztiehen. Dies galt nıcht 1Ur das volksmisstionariısche Anlıegen,
sondern eben auch die theologische Auseinandersetzung. Nun lasst
sıch darüber streiten, wIeE sinnvoll die Ausweltung einer derartigen Spe-
zialfrage ist. Dies wird VO Bultmann vehement bestritten.®2 KEinerseits
ist die christliche Botschaft, die der theologischen Arbeit deuten
ist. eine Geheimwissenschaft. Ste den Laten vielmehr verständlıch
verkündigt werden und soll Sinne der Vorstelung des „allgeme1-
NC  $ Priestertums‘“ Petr 29 auch VO den Christen bezeugt WEer-

den  ö die kein theologisches Studium absolviert haben ndererse1its
erfordert die Durchdringung einer theologischen Argumentation eine
Sachkenntnis, die Rahmen einer Massenbewegung nıcht etrwarten
1s t.85
Deitenbeck plädierte der Tat nıcht für eine Sachdebatte, sondern für
eine „Demonstration“‘, dıe der Geschichte der Bekenntnisbewegung
„Kundgebung“ genannt wurde 939  Mit einem Wort: müßten jetzt die

Vgl dazu Friedhelm Jung, Die deutsche Hvan elıkale Bewegung Grundlıinien
ihrer Geschichte un| 'IheoloEE, Frankfurt 1992,
Genannt nach dem vorneh hen S
Neben anderen der Evangelist dereneutschen Zeltmission Gerhard Bergmann
(1914—1981), CHUS befreundet mit Paul Deitenbeck, und der Dozent der Kırchlıi-
hen Hochschule Bethel Hellmuth Frey (1901—1982).
Rumler, Deıutenbeck, |wıe Anm. 1];

81 Ebd
Bernd Jaspert, Sackgassen Streit Rudolf Bultmann, 273975

83 Dies ub dıe Meıiınung derjenigen Teilnehmer des Bethel-Kreises, dıe
„Pfarrer-Gebetsbund“ (PGB organisiert Ihr Hauptsprecher (Otto RO-

lıchun
denberg, selbst Bultmannschüler 920—1 996), der siıch in verschiedenen Veröffent-

ZU[fr eologıe Bultmanns außerte und 1es als den iINCssCII| Weg
betrac tete (Theo Sorg, In memoriam (Itto Rodenberg, in heo ogische Beiträge
3  » 1996, 253)
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(Geme1inde ihrer Breite informieren und ermutigen; das könne
1Ur durch einen Aufruf geschehen, der sS1e VOo. einbeziehe‘‘$ refe-
tiert Deitenbeck seinen eigenen Beıitrag dieser Besprechung.® Die
Geschichte der Bekenntnisbewegung, die Deitenbeck ber viele Jahre
mit gepragt hat, ist hier nıcht darzustellen. Eın bemerkenswertes Licht
auf SEINE Haltung ihr gegenüber wirft ein Nachruf: 59  Die Spannungen®®
verlagerten siıch NU:  $ zunehmend die Bekenntnisbewegung selbst,
und drängte Irecte: SZE drängte] ihre gemeindeorientierten Kräfte den
Rand. für die Paul Deitenbeck stand. Im Kulminationspunkt der Span-
Nung verleß Paul Deitenbeck iıch WAar selbst zugegen die Sıtzung
des Bundesarbeitskreises mit den Worten: Ich verlasse die Bekenntn1s-
ECWE mMit Iräaänen als einer iıhrer Gründer‘, und schloß dem ein
dreifaches ‚Kyrıe eleison‘ Die Bekenntnisbewegung, verfestigt
konservativen Linıiıen- un: Lagerdenken, zeigte siıch davon unbe-
rüuhrt.‘‘87

Welche Schlüsse lassen sich aus diesem „Abgang‘  CC ziehen” Zum
einen bestätigen diese Satze die Ergebnisse der bisherigen Darstellung.
Deitenbeck WAar rundum der Gemeinde Otrlientiert mit allen Stärken
und Schwächen, dıe diese Orientierung mit sich brachte. Zum anderen
wird erkennbar, 4ass be1 aller engaglerten, über Jahrzehnte andauernden
Mitarbeit der „Bekenntnisbewegung“ die Protesthaltung nıcht das
Grundmuster seines Wırkens darstellte, sondern dieses vielmehr die
frohliıche Weise seines Christenlebens bıldete. Durch seine Worte un
durch sein humortvolles un zugleich gemütiges, hebevolles Verhalten
hat u1ls eine christliıche Leitkultur esonderer (Csuüte ahe gebrachtGemeinde in ihrer ganzen Breite informieren und ermutigen; das könne  nur durch einen Aufruf geschehen, der sie voll einbeziehe“® — so refe-  riert Deitenbeck seinen eigenen Beitrag in dieser Besprechung.® Die  Geschichte der Bekenntnisbewegung, die Deitenbeck über viele Jahre  mit geprägt hat, ist hier nicht darzustellen. Ein bemerkenswertes Licht  auf seine Haltung ihr gegenüber wirft ein Nachruf: „Die Spannungen®  verlagerten sich nun zunehmend in die Bekenntnisbewegung selbst,  und drängte [recte: sze drängte] ihre gemeindeorientierten Kräfte an den  Rand, für die Paul Deitenbeck stand. Im Kulminationspunkt der Span-  nung verließ Paul Deitenbeck — ich war selbst zugegen — die Sitzung  des Bundesarbeitskreises mit den Worten: ‚Ich verlasse die Bekenntnis-  bewe  mit Tränen als einer ihrer Gründer‘, und schloß dem ein  dreifaches ‚Kyrie eleison‘ an. Die Bekenntnisbewegung, verfestigt im  konservativen Linien- und Lagerdenken, zeigte sich davon unbe-  rührt.“%87  Welche Schlüsse lassen sich aus diesem „Abgang“ ziehen? Zum  einen bestätigen diese Sätze die Ergebnisse der bisherigen Darstellung.  Deitenbeck war rundum an der Gemeinde orientiert — mit allen Stärken  und Schwächen, die diese Orientierung mit sich brachte. Zum anderen  wird erkennbar, dass bei aller engagierten, über Jahrzehnte andauernden  Mitarbeit in der „Bekenntnisbewegung“ die Protesthaltung nicht das  Grundmuster seines Wirkens darstellte, sondern dieses vielmehr die  fröhliche Weise seines Christenlebens bildete. „Durch seine Worte und  durch sein humorvolles und zugleich gemütiges, liebevolles Verhalten  hat er uns eine christliche Leitkultur besonderer Güte nahe gebracht ...  So hat er denen, die ihm begegnet sind, das Glauben leichter gemacht ...  Paul Deitenbeck ... wurde so für Ungezählte ein ‚Gehilfe der Freude‘  .“88 Sich nach vielen Jahren gemeinsamer Arbeit von den Weggefähr-  ten zu trennen, als er eine unevangelische Verfestigung der Positionen  bei ihnen wahrnahm, spricht schließlich für eine Beweglichkeit auch  noch im Alter, die der Sache des Evangeliums den Vorrang vor  menschlichen Befindlichkeiten gab.  Rumler, Deitenbeck, [wie Anm. 1], S. 79.  85  Dass dieser Vorschlag nicht erst im Lauf der Diskussion entstanden war, wird  deutlich, wenn Deitenbeck davon berichtet, dass er schon auf der Hinfahrt nach  Hamm, Friedrich Alfringhaus, den späteren Kassierer der Bekenntnisbewegung ge-  habe, ob er bereit sei, die Finanzfragen einer Kundgebung zu leiten (Diess., a.  86  *  S. 80).  87  Die zuvor mit theologisch anders Orientierten bestanden hatten.  88  Sven Findeisen, Unter dem weiten Bogen. Mein Leben, Wuppertal 2002, S. 240.  Christoph Mor;  Paul Deitenbeck, in: gemeinsam  Zeitschrift des  Evangelischen  Gnada  uer Gemeinschaftsverbandes, Janu  ar 2001,8. 2  3  384SO hat denen, die ihm begegnet sind. das Glauben leichter gemachtGemeinde in ihrer ganzen Breite informieren und ermutigen; das könne  nur durch einen Aufruf geschehen, der sie voll einbeziehe“® — so refe-  riert Deitenbeck seinen eigenen Beitrag in dieser Besprechung.® Die  Geschichte der Bekenntnisbewegung, die Deitenbeck über viele Jahre  mit geprägt hat, ist hier nicht darzustellen. Ein bemerkenswertes Licht  auf seine Haltung ihr gegenüber wirft ein Nachruf: „Die Spannungen®  verlagerten sich nun zunehmend in die Bekenntnisbewegung selbst,  und drängte [recte: sze drängte] ihre gemeindeorientierten Kräfte an den  Rand, für die Paul Deitenbeck stand. Im Kulminationspunkt der Span-  nung verließ Paul Deitenbeck — ich war selbst zugegen — die Sitzung  des Bundesarbeitskreises mit den Worten: ‚Ich verlasse die Bekenntnis-  bewe  mit Tränen als einer ihrer Gründer‘, und schloß dem ein  dreifaches ‚Kyrie eleison‘ an. Die Bekenntnisbewegung, verfestigt im  konservativen Linien- und Lagerdenken, zeigte sich davon unbe-  rührt.“%87  Welche Schlüsse lassen sich aus diesem „Abgang“ ziehen? Zum  einen bestätigen diese Sätze die Ergebnisse der bisherigen Darstellung.  Deitenbeck war rundum an der Gemeinde orientiert — mit allen Stärken  und Schwächen, die diese Orientierung mit sich brachte. Zum anderen  wird erkennbar, dass bei aller engagierten, über Jahrzehnte andauernden  Mitarbeit in der „Bekenntnisbewegung“ die Protesthaltung nicht das  Grundmuster seines Wirkens darstellte, sondern dieses vielmehr die  fröhliche Weise seines Christenlebens bildete. „Durch seine Worte und  durch sein humorvolles und zugleich gemütiges, liebevolles Verhalten  hat er uns eine christliche Leitkultur besonderer Güte nahe gebracht ...  So hat er denen, die ihm begegnet sind, das Glauben leichter gemacht ...  Paul Deitenbeck ... wurde so für Ungezählte ein ‚Gehilfe der Freude‘  .“88 Sich nach vielen Jahren gemeinsamer Arbeit von den Weggefähr-  ten zu trennen, als er eine unevangelische Verfestigung der Positionen  bei ihnen wahrnahm, spricht schließlich für eine Beweglichkeit auch  noch im Alter, die der Sache des Evangeliums den Vorrang vor  menschlichen Befindlichkeiten gab.  Rumler, Deitenbeck, [wie Anm. 1], S. 79.  85  Dass dieser Vorschlag nicht erst im Lauf der Diskussion entstanden war, wird  deutlich, wenn Deitenbeck davon berichtet, dass er schon auf der Hinfahrt nach  Hamm, Friedrich Alfringhaus, den späteren Kassierer der Bekenntnisbewegung ge-  habe, ob er bereit sei, die Finanzfragen einer Kundgebung zu leiten (Diess., a.  86  *  S. 80).  87  Die zuvor mit theologisch anders Orientierten bestanden hatten.  88  Sven Findeisen, Unter dem weiten Bogen. Mein Leben, Wuppertal 2002, S. 240.  Christoph Mor;  Paul Deitenbeck, in: gemeinsam  Zeitschrift des  Evangelischen  Gnada  uer Gemeinschaftsverbandes, Janu  ar 2001,8. 2  3  384Paul DeitenbeckGemeinde in ihrer ganzen Breite informieren und ermutigen; das könne  nur durch einen Aufruf geschehen, der sie voll einbeziehe“® — so refe-  riert Deitenbeck seinen eigenen Beitrag in dieser Besprechung.® Die  Geschichte der Bekenntnisbewegung, die Deitenbeck über viele Jahre  mit geprägt hat, ist hier nicht darzustellen. Ein bemerkenswertes Licht  auf seine Haltung ihr gegenüber wirft ein Nachruf: „Die Spannungen®  verlagerten sich nun zunehmend in die Bekenntnisbewegung selbst,  und drängte [recte: sze drängte] ihre gemeindeorientierten Kräfte an den  Rand, für die Paul Deitenbeck stand. Im Kulminationspunkt der Span-  nung verließ Paul Deitenbeck — ich war selbst zugegen — die Sitzung  des Bundesarbeitskreises mit den Worten: ‚Ich verlasse die Bekenntnis-  bewe  mit Tränen als einer ihrer Gründer‘, und schloß dem ein  dreifaches ‚Kyrie eleison‘ an. Die Bekenntnisbewegung, verfestigt im  konservativen Linien- und Lagerdenken, zeigte sich davon unbe-  rührt.“%87  Welche Schlüsse lassen sich aus diesem „Abgang“ ziehen? Zum  einen bestätigen diese Sätze die Ergebnisse der bisherigen Darstellung.  Deitenbeck war rundum an der Gemeinde orientiert — mit allen Stärken  und Schwächen, die diese Orientierung mit sich brachte. Zum anderen  wird erkennbar, dass bei aller engagierten, über Jahrzehnte andauernden  Mitarbeit in der „Bekenntnisbewegung“ die Protesthaltung nicht das  Grundmuster seines Wirkens darstellte, sondern dieses vielmehr die  fröhliche Weise seines Christenlebens bildete. „Durch seine Worte und  durch sein humorvolles und zugleich gemütiges, liebevolles Verhalten  hat er uns eine christliche Leitkultur besonderer Güte nahe gebracht ...  So hat er denen, die ihm begegnet sind, das Glauben leichter gemacht ...  Paul Deitenbeck ... wurde so für Ungezählte ein ‚Gehilfe der Freude‘  .“88 Sich nach vielen Jahren gemeinsamer Arbeit von den Weggefähr-  ten zu trennen, als er eine unevangelische Verfestigung der Positionen  bei ihnen wahrnahm, spricht schließlich für eine Beweglichkeit auch  noch im Alter, die der Sache des Evangeliums den Vorrang vor  menschlichen Befindlichkeiten gab.  Rumler, Deitenbeck, [wie Anm. 1], S. 79.  85  Dass dieser Vorschlag nicht erst im Lauf der Diskussion entstanden war, wird  deutlich, wenn Deitenbeck davon berichtet, dass er schon auf der Hinfahrt nach  Hamm, Friedrich Alfringhaus, den späteren Kassierer der Bekenntnisbewegung ge-  habe, ob er bereit sei, die Finanzfragen einer Kundgebung zu leiten (Diess., a.  86  *  S. 80).  87  Die zuvor mit theologisch anders Orientierten bestanden hatten.  88  Sven Findeisen, Unter dem weiten Bogen. Mein Leben, Wuppertal 2002, S. 240.  Christoph Mor;  Paul Deitenbeck, in: gemeinsam  Zeitschrift des  Evangelischen  Gnada  uer Gemeinschaftsverbandes, Janu  ar 2001,8. 2  3  384wurde für Ungezählte ein ‚Gehilfe der Freude‘

°°88 Siıch ach vielen Jahren gemeinsamer Arbeiıt VO  $ den Weggefähr-
ten ennen, als eine unevangelische Verfestigung der Positionen
be1 ihnen wahrnahm, spricht schließlich für eine Beweglichkeit auch
och Alter, die der Sache des KEvangeliıums den Vorrang VOL
menschliıchen Befindliıchkeiten gab

Rumler, Deıutenbeck, [wıe Anm.
L)ass dieser Vorschlag nıcht TST auf der Diskussion entstanden WAäl, wird
deutlıch, WC1111 Deitenbeck davon berichtet, A4SS schon auf der Hınfahrt nach
Hamm , Friedrich Alfringhaus, den spateren Kassterer der Bekenntnisbewegung DC-

habe, ob bereit sel, dıe Finanzfragen einer Kundgebung leiten (Diess.,
80)

Dıie UVO mit theologisch anders Orientierten bestanden hatten.
ven Findeisen, Unter dem weıiten Bogen. Meın Leben, Wuppertal 2002, 24()
( hrıisto Mor Paul Deiutenbeck, gemeinsam Zeıtschrift des
Kvange isschen CI,  nadauUuUCT („emenschaftsverbandes, Januunterwe  ar 2001.5: 2

284



Paul Deitenbeck, der 2000 in 1 üdenscheid verstorben ist,
gehört den Kreis der westfälischen Originale den Pfarrern, die

selbst geschätzt und geachtet hat Originale haben iıhre manchmal
niıcht leicht ertragenden Schwächen, aber diese sind die Rückseiten
ıhrer Staärke. IBIG Stäiärke Deitenbecks WAr ein der konkreten (se-
meinde otrientiertes und umfassendes Verkündigen des Evangeliums.
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